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Haus zum Hirschen in
Marthalen, Kanton Zürich, 1715.

Wiederhergestellt durch
Architekt Largiadèr in Riehen-
ßasel. Beispiel eines
sichtbaren Riegelbaus der Spätzeit.

Die geschweiften Hölzer

sind nur 6 cm dick und

rein dekorativ. Fassadenriegel

in Eiche. Bedachung
Handziegel; einfache Dek-
kung.

Auberge de village à

Marthalen, canton de Zurich,
construite en 1715 et restaurée

par F.Largiadèr. Maison
en pans de bois visibles.
Les bois courbés n'ont que
6 cm. d'épaisseur. Le toit
est couvert de tuiles.
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Für ein Land von alter Holzbautradition und mittlerem Holzreichtum sollte
sich die Förderung des Holzbaues der Gegenwart eigentlich von selber verstehen.
Das Kunstgewerbemuseum Zürich ergriff daher die Initiative, eine Wanderausstellung

unter Mitwirkung des Schweizerischen Werkbundes und einer Kommission
von Fachleuten zusammenzustellen. Es wurde darin durch verschiedene
Kantonsregierungen, Städte und Fachverbände in Form von Beiträgen, Lieferungen und
Arbeitsleistungen unterstützt. Die Ausstellung wurde Ende Januar dieses Jahres
in Zürich eröffnet und ist. dann über Winterthur, Schaffhausen, St. Gallen, Luzern
nach Basel gewandert. Jetzt im November wird sie im Gewerbemuseum Aarau
gezeigt; im Februar 1939 wird sie in Ghur und im März in Bern zu sehen sein,

wo sie hoffentlich auch viele unserer « Ghers confédérés » anzuziehen vermag, die
sich jetzt der Blitzzüge von Genf nach Bern bedienen können.

Das Ausstellungsgut stammt vornehmlich aus der alemannischen Schweiz
einschliesslich Oberwallis und Graubünden; zu bedauern ist das Fehlen der welschen
Schweiz und des obersten Tessins. Es trifft sich gerade gut, dass Herr Dr. Henri
Naef im vorhergehenden Heft des Heimatschutzes über die Situation im Welschland

berichtet hat. Die Ausstellung gliedert sich in folgende hier zu besprechende
Abteilungen:

I. Forstwirtschaft.
Beim Eintritt begrüssen uns prächtige photographische Vergrösserungen

charakteristischer Waldbilder aus der ganzen Schweiz, sowie ihrer Erziehungsund

Pflegeformen. Zehn kleine Stämme und verleimte Brettertafeln veranschau-

»icilsc,, <c,n>czn Xi)^!cK, 1715,

docsri i?!sgs>bc>u^ cisc 3pöt-

i^cibscgs cls vüiogs ä tvtc,c-

ktioisn, ccmwn cis Xu^icti,
constcvits sc, 17IS st ^sstc,c/-

css pcic f,i.ocg!cicisr iv^oison

sn pons cls bois v!s!blss,

6 cm, ct spoisssur, >.s >c>il

Heimatschuy und Ausstellung „Das Haus aus unserm Holz".

Lür sin Lanci, von alter Holxbautraüitiou nncl mittlerem Ilolxreiobtum 8ollts
,sieb üis LörcisrnnA ÜS8 Lolxbauo8 üer OsZeuwart siZsutiieb von «sibsr vsrstsbsu,
La« Xtttts/^6w6rb6«m«stt»i ^?»<c:/k srZritt clabsr ciis Initiativ«, sins ILanckerau«-
«iettuna nntsr NitwirKuucz Ü68 8eKwsixsri«eKsu Vv^srKbuuües nnü sinsr LommiWion
von Laobienten xu8ammeuxusteilsn. L8 wurcts clarin ctnrcb vsrsebisclsns Kantons-
roiziernnzzen, Ltäcits unü Laebvsrbüncls in Lorin von Leiträzzsn, LieternnZsn nncl
.vrbsit«iei«tnnc;sn unterstütxt. Lis AusstslluuZ wurcls Lnü« ^tannar clis8ss Äabrss
in Abrieb sröttnst uncl i8t üann übsr Wiutertbur, 8eKaIIKaussu, 8t. Oallen, Luxsru
uaob La8el gswauclert, ^lstxt iin ^oveinbsr wircl sis irn Oswsrbsmussum Aaran
izsxsiizt; im Lsbruar 1939 wircl 8is in OKnr nncl im Nürx in Lsrn xu «eben sein,

wo sis bottentlieb aueb viele unserer « Ober« eonlecleres » auxuxiebsu vermag, clie

«ieb z'etxt clsr Liitxxüizs von Osnt naob Lsrn bsclisnsn Könnsn,

Las ^1?^««<!c?^Zttic/«uttl' stammt vornolnnliok ans clsr alsmanniseksn 8obweix sin-
sekiisssiiek Oberwailis nnci Lranbünclen; xn bsclanern ist ctas LeKien clsr wslsoksn
Lebweix uuü clss oksr8tsu Ls88in8. L8 triltt sieK ßsracls Znt, class Usrr Lr. Lsuri
IVasI im vorborZsbsnüsn Hstt clss HeimatseKutxss übsr üis Litnation im ^VslseK-
laucl beriektet bat. Lis AusstsllunA Zlieclert siok iu lolgencle Kisr xn besnrsobencls
Abteil unizsu:

Lsim Lintritt deZrüs8eu un8 präektißs nliotuLraubisobs VsrArösssrunZsn
ebarakteristiseber Walübilüsr an« clsr jzanxsn 8ebweix, sowie ikrer Lrxisbnnßs-
unü LtlsZsIormsn, XeKn KIsins 8tämms nncl verleimte Lrettertatsln veransekau-
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Arzthaus in Flawil, Kanton
St. Gallen. Modernisiertes
Riegelwerk, verschalt mit
lackiertem Schindelschirm.
Arch. F. Largiadèr, Riehen.
Unten Arzthaus mit rechts
Lehrerhaus von Arch. Zöllig,
Flawil.
Gärten durchgehend.

Maison de médecin, à
Flawil, St-Gall. Construction
en bois, couverte de
bardeaux. En bas la même

maison avec son voisinage,
deux maisons blanches de
1900 et une autre maison
moderne en bois.

lichen die Strukturunterschiede der wichtigsten Nadel- und Laubholzbäume. Die

Wälder sind die Lunge und Wassersammler der Erdoberfläche, die Bannwälder
befestigen Dörfer, gefährdende Rutschgebiete. Die Wälder des Nationalparkes
retten seltene Tiere und Pflanzen vor der Vernichtung. Die trockenen statistischen
Tafeln erhalten plötzlich ungeahntes Leben. Unsere waldreichsten Kantone sind in
absoluter Beziehung Bern und Graubünden, dann folgen im gleichen Range Waadt,
Wallis und Tessin. 4 Millionen Schweizer bewohnen ein Land von ebensoviel
Hektaren gesamter (bzw. 3 Millionen produktiver) Oberfläche. Die eine Million
Hektar bedeckenden Wälder setzen sich zu 70 Prozent aus Nadelholz und zu
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lieben clis LtrnKturuutersebieäe clsr wieKtiZstsn ^aclel- uncl banbbolxbäuuie, Oie

Wälcler siucl üis LunZe uucl Wassersaiuinler clsr Orclobsrtläebe, clie Lannwälclor
betsstiZsn Oörter, czetabräencle OutsebAebiste. Oie Wülcler cles XatioualvarKes
retteu selteue Liere uncl Otiauxeu vor cler VeruiebtuuA, Ois troekouen statistisebsn
Latein erkalten vlötxlieb nuZeabutss Osbsn. Onssrs walclrsiebsten Xantons sincl in
absointer Lsxiebnng Oern uncl Oraubüuclsu, ciann toigen iiu ßleiebeu OauZe Waaclt,
Wallis uucl Lessin. 4 Niiiionsn Lebwsixsr bewobnen sin Lanci von ebensoviel
OsKtarsn izssaintsr (Kxw. Z Niiiionen nrocluktivsr) Obertläebe, Ois eiue Nillion
OeKtar becleekenclsn Vv'ülcler setxen sieb xu 70 Lroxeut aus ?>aclelkolx uncl xu



Einstöckiges Zweifamilienhaus

in St. Gallen, 1937, mit

gemeinsamem Garten.
Skelettbau mit Schalung und

gestrichenem Schindelschirm.

Eric A. Steiger,
Arch. B. S. A., St. Gallen.

Maison à un étage pour
deux familles, avec jardin
commun.
Construction en bois,
couverture en bardeaux
peints. Eric A. Steiger,
Arch., St-Gall.
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30 Prozent aus Laubholz zusammen und produzieren jährlich 3 Millionen m'1 Holz
(Totalbedarf 4 Millionen).

//. Holzverarbeitung.

Hier illustrieren Grossphotographien die Arbeit in der Forstwirtschaft, den

Sägewerken, Zimmerplätzen, Schreinereien, Küfereien und der Zellulosefabrikation.

Das Holz konkurriert erfolgreich mit dem Eisen im Hallen- und
Ausstellungsbau und ist ein idealer Baustoff für die Lehrgerüste des Brückenbaues und
alle Eisenbetonschalungen.

III. Holzkonstruktionen.

Einige Tabellen orientieren uns über die grundlegenden Holzeigenschaften.
Das Holz hat als Zell-, d. h. organischer Stoff die unangenehme Eigenschaft, je nach
dem Feuchtigkeitsgehalt, zu wachsen und zu schwinden. Um dem zu begegnen,
sind konsequenter Trockenbau und möglichst lange Tragpfosten mit in der
Achsrichtung unbedeutender Längenveränderung erforderlich. Sehr eindrücklich ist
die Entwicklung der Holzbausysteme dargestellt.
1. Das älteste System ist der Blockbau aus liegenden runden Blockbalken. Obwohl

heute Kanthölzer verwendet werden könnten, verhindert das starke Abschwin-
den quer zur Stammachse (bis zu 10 Zentimeter pro Stockwerk) die Anwendung
auf alle zweistöckigen Bauten mit dem modernen starren Leitungssystem. Die
Abdichtung ist ebenfalls schwierig.

2. Beim jüngeren sichtbaren Fachwerkbau bestehen die tragenden Teile aus
senkrechten Posten mit liegenden Stücken verspannt, mit schrägen gegen Winddruck

verstrebt. Die Zwischenfächer wurden früher mit Bollensteinen und
Weisskalk ausgemauert. Unterabteilungen bilden: a) der seltene Ständerbau,
bei dem die Pfosten in Abständen von Zimmerbreite durchgehen; b) der stark
verbreitete Riegelbau, boi dem die Pfosten nur je ein Stockwerk hoch sind

S 7

t7mstöc«!gss X«siwmi!isn-
tiovs !n 5>, Sciüsn, 1927, mit

gsmsinsamsm Oa^tsn, 5Ks-

^,^ck, S, 5, 5t, Sczüsn,

^cc>i„ 5t-Sci!!,

30 Lroxont aus KanbKoix xusammen unü proünxisrsn iäbrlieb 3 Nillionsn ni' Hui«

(Lotaibeüarl 4 Millionen).

Hier iilnstrieren ürosspbotoZrapbisn üie Arbeit in üer Lorstwirtsebalt, üen

LülzewerKen, x^immerplätxsn, Lebreinsrsien, Lülsrsisn unü üer x^silulosslabri-
Kation, Das Hol? Konkurriert srloiizrsiob init üsm Lissn iin Hallen- unü Ansstsl-
InnZsban nnü ist ein iüsaier öanstoll tür üie KeKrZerüsts üss IZrüeKenbanss nnü
alle LisenbstonseKainnAsn.

Liniizs Tabellen orientieren nns übsr üie ZrunüleZenüsn Klolxsilzsnsobattsn.
Das Klolx bat als Toll-, ü. K. «rzzauisobsr stoll üis nnanzzonsbms Ligsusebalt, ie naek
üsm LsuebtiZKsitsAsbait. xn waebsen nnü xn sebwinüsn. Lm üein xn KeAeAnen,

sinü Konseclnenter LroeKenbau unü mögliebst lange Lraizplosten mit in üer AoKs-

riektnng nnksüentsnüer Läuizenveräncisrnniz srlorüorliek. Lsbr oinürüekliek ist
üis LntvvieKInnA üer Klolxbansvsteme üarizsstellt.

1, Das ültssts svstsm ist ctsr ö^oo^^tt« ans iiegsnüsn rnnüsn LloeKbalKen. Obwobi
Ksnts Lantbölxer vervvenüet werclen Könnten, vsrkinüsrt üas starke Absebwin-
üen ynsr xnr Ltammaebse (bis xn 10 Zentimeter pro LtoeKwerK) üie AnwsnünnA
aul ails xweistöcKiZen Lauten mit clsm moüsrnsn starrsn LeitnnAssvstsm. Ois
AbcliebtuuA ist sbeulalis sebwisriA.

2. Leim zünzzeren siebtbarsn LacKrvsr/i'Kttkt bestsbsn üis trajzsnüsn Lsils ans senk-
rscbten Losten mit liezzenüsn LtücKen verspannt, mit sebräczsn AeZen Winü-
ürnok vsrstrsbt, Lis ^wiscbenläeber wurüsu lrüber mit Lolleusteiuen nnü
Weisskalk ausgemauert, LntsrabteiiuuZeu biicieu: a) üer seitens Äünckerba«,
bsi üsm üis Llostsn in Abstänüsn von xnmmerdreite cinrebZebsn; b) üer stark
verbreitete K/sAc^cin«, Kei üsm ciie Llosten nur ze sin LtoeKwerK KoeK sinü

«7
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Kleines Einfamilienhaus in

Thun-Dürrenast. 1936. Erd-

geschoss der Bodennebel

wegen in Beton. 1. Stock:
Skelettbau, mit horizontaler
gebeizter Schalung.
Bedachung grauer Welleternit
Ijetzt auch braun erhältlich).
Arch. W. Bärfuss, Thun.

Petite maison pour une
famille près de Thoune.
Construite en 1936 par W.
Bärfuss, Architecte, Thoune.
Le rez-de-chaussée en beton

à cause des brouillards,
le premier étage en bois.
Toiture en éternité.

(Abb. 1). Die nassen Ausfachungen und nass gewordenen Riegel trennen sich
beim Abbinden bzwr. Austrocknen. Heute kommt nur noch der trocken verkleidete

Riegelbau, und zwar für grosse Einfamilienhäuser in Betracht, bei denen
die Stockwerksteinteilung so verschieden ist, dass die Fenster nicht ausgerichtet
werden und die Pfosten nicht durchgehen können (Abb. 2 und 3). Die Aussen-
verkleidung kann durch Schalbretter, Holz- oder Eternitschindeln erfolgen. Der
Keller und seine Decke werden betoniert. Die Pfette über dem Bodenbalken des

ersten Stockes wird weggelassen.

3. Das moderne Skelettsystem weist durchgehende Pfosten in Abständen von
Fensterflügelbreite auf, eignet sich daher für alle kleineren Einfamilienhäuser
sowie Etagenhäuser, deren einfache Grundrisse nach den zwischen den Pfosten
angeschlagenen Fenstern gerichtet werden können. Die Schwelle unter den
Bodenbalken des ersten Stocks wird etwas in die schmalen Pfosten
eingeschnitten, vernagelt oder verschraubt. Dieses System mit unbedeutendem
Vertikalschwund hat in der Schweiz am meisten Aussichten (Abb. 4, 5, 7 und 8).

4. Etwas völlig Neues bildet der aus Schweden kommende Plattenbau.
Wandelemente mit und ohne Oeffnungen werden in der Werkstatt fertig gemacht und
auf dem Bauplatz miteinander verbunden. Serienanfertigung und Einstöckigkeit

sind für diese schweren Platten Bedingung, die Verwendung ist daher
beschränkt.

Sechs Bildtafeln orientieren über den Einfluss des Klimas vom Bodensee bis

zum Säntis auf die Aussenhaut. Zehn Wandmodelle zeigen die verschiedene
Ausbildung der Aussen- und Innenhaut mit weichen und harten, aber immer trockenen
Materialien, in Verbindung mit Isolierplatten im Hohlraum. Eine 22 Zentimeter
dicke fertige Aussenwand kann dabei leicht die Tsolationsfähigkeit einer doppelt

-

Nivn-0ii^snc,sk, 1?ZS, ürci-

(Abb. 1). Ois nassen. AnstacbuuAsu nnü nass zzsworäsnsn OisZsi trennen sieb
beim Abbinctsn dxw. AnstrooKnsu. KIsute Konnnt nnr noob üer trocken vsrklsi-
ctsts OisZsibau, uncl xwar tnr grosse Ointamiiisnbänssr in Lstracbt, bsi cienen

ctis LtocKworKstsintsilnuzz so vsrsobisctsn ist, ciass ciis Osustsr niobt ausZsricbtst
wsräsn nncl clie Otostsn niebt äurckgeben Können (Abb, 2 nncl 3). Oie ^nsssn-
verKieiclnnZ Kann clnrek LeKalbrettsr, Ooix- «clor OternitsoKinclsln ertolZen. Oer
Xellsr nncl ssins OsoKe werclen betoniert. Ois Otstts iibsr clsin OocionbalKsn cies

srstsn LtoeKss wircl wsAZelasssn,

3, Oas moäsrns LKe/stt«z/«lc??tt weist clurcliAsKsucls Otostsn in Abstänclen von
OenstsrtlnAslbrsits ant, siZnet sieb claber tnr alle Kleineren Ointamilisnbänssr
sowie Otazzenbänssr, cisrsn sintaebs Ornnclrisse naeb clsn xwiscbsn clsn Otostsn
anizsscblazzsnsn Oenstern izsricbtet wercien Könnsn. Oie Lcbwells nnter äen
OoclsnbalKsn äss srstsn LtooKs wirä stwas in äie sobrnaien Otostsn «in-
Zssebnittsn, vsrnaAsit oäsr vsrscbranbt, Oisses Lvstsrn init nnbsäsntenäem
VsrtiKalscKwnnä Kat in äer LeKweix ain ineisten Aussiebten (Abb, 4, 5, 7 unci 8).

4, Otwas völlig ^enes biiclot äer ans Lcbwsclsn Kommsncle /'/«tienv««. Wanä-
elsmsnts mit nncl okns Osttnnngsn weräen in äsr Werkstatt tsrtiA ZemacKt nnä
ant äsm Lauvlatx mitsinanäsr vsrbnnäsn, LerisnantsrtignnA nnä OinstöcKiZ-
Ksit sinä tnr äiese sebwersn Oiatten LectinAnnZ, äis Vsrwsnctnncz ist äabsr
bssebränkt.

sscks öiicltatsln orisntisrsn iibsr clsn Ointluss äes Kliimas vom Loäensss bis

xnm Läntis ant äis Ansssnbant. x?sbn Wanclmoäslls xsiZen äie versebisclens Aus-
bilclunA äsr Ansssn- uuci Innsnbant mit wsiebsn nncl barten, sbsr immsr trocksnsn
Natsrialisn, in VsrbinclnnZ mit Isolisrpiattsn im Ooblranm, Oine 22 Zentimeter
ciieke tsrtiZs Ansssnwanä Kann äabei leiebt ciie IsolationstübiZKoit siner äonyslt
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Neues Schulhaus in Davos-Frauenkîrch.
Skelettbau mit Schalung mil lackiertem
Schindelschirm. Im massiven Unterge-
schoss Turnsaal und Duschen. Rud.
Gaberei, Arch. B.S.A., Davos. Rechts das
alte, trostlose, um 1900 gebaute Schulhaus.

La nouvelle école à Davos-Frauenkirch,
construite en 1936 par R. Gaberel,
architecte, Davos. Le sous-sol, construit
en pierre, contient la salle de
gymnastique et les douches. A droite la
vieille école, construite vers 1900 sans
aucun sens pour ce qui convient au
paysage.

so dicken Backsteinmauer erreichen, wobei der Holzbau eher etwas billiger zu
stehen kommt. Ungelöst ist noch das Problem einer Trockenplatte, welche, wie der

Kalkabrieb, das KondenswTasser der Gasküchen und Bäder aufnimmt und abgibt.

IV. Innenausbau.

Möbel in gleicher oder Kontrastfarbe sind vor zehn Täfermuster gestellt, am
Boden liegen fünf Biemenmuster. Für das Eigenheim sind eingebaute Schränke
den Kastenmöbeln vorzuziehen. Innenaufnahmen zeitgemässer Holzhäuser mit
guter Möblierung werden ganz besonders vom Laienpublikum vermisst. In Basel
mussten wegen Platzmangel weggelassen werden: die Bilder vom japanischen Holzhaus

und die eingebaute Stube mit Bauernmöbeln des Schweiz. Heimatwerkes;
ferner ein Reiheneinfamilienhaus mit drei Zimmern (Parterre und erster Stock
in natürlicher Grösse nebeneinander), mit einem neuartigen, nur 6 Zentimeter
breiten Fastäfer von Innenarchitekt Herrn. Kienzle in Zürich.

89
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80 ÄioKsn LneKstsinmnuer erreieken, wobei Äer Hoixbnn «bor otws,8 biiiiZer xu
steken Kommt, Ungelöst i8t nook Äs,8 Lroblem eiusr LroeKsuviatts, weieke, wis cisr

LnIKnbrieb, ÄÄ8 XonÄsu8wn««er Äsr 0n8küoKen uuÄ KZücisr nnlnimmt uuÄ abgibt.

Nöbsi iu gteiober oÄsr Lontrn8tlnrbe 8iuÄ vor xsbn Lülsrmnstsr gestsiit, am
LoÄsu iisZsu lünt K!ismenmu8tsr. Lür ÄN8 LiszsuKsim 8iuÄ singsbauts LebrünKs
Äsu Ln8tsnmöbein vorxuxiokeu. luuennulunkmsu xeitgemÜ88sr KloixKüussr mit
guter Nöbiierung wsrüsu gnnx besonclers vom KniennubliKum vsrmi88t, Iu Lasel
musstsu wegeu Llatxmaugel weggslasseu werclen: Äis LiiÄsr vom iavaniscken Holx-
Kans UUÄ Äio eingebaute Ltubs mit Lausrumöbslu ÄS8 Lobweix. LsimatweiKss;
Isrusr siu LsiKeneintamiiienKans mit clrsi xnmmsrn (Lartsrrs uuÄ srstsr LtoeK

iu natürlioksr Orosss nsbsneinanÄsr), mit eiusm neuartigen, uur 6 Zentimeter
brsitsu Lastüter vou InnsnarebitsKt Herrn, Lisnxle in Anrieb.



V. Bauernhaus und Chalet.

Wände von alten Berghäusern und modernen Fabrikchalets stehen sich hier
analytisch gegenüber. Wir alle haben vor den alten Blockhäusern, die unsere
Bergbauern, wie „Der arme Mann im Toggenburg", selber gebaut haben, den aller-
grössten Respekt. Ob aber diese aufrichtigen und zweckbedingten alten Bauten
das Vorbild für das Serienchalet abgeben sollen, ist sehr zu bezweifeln. Soweit es

sich hierbei um Bauern und andere Landleute handelt, ist die Weiterentwicklung
des richtig konstruierten Chalet in den Gegenden seiner Tradition auch heute noch
verständlich (« reflexions provinciales sur l'architecture » von Herrn Dr. Henri
Naef). Bei vielen Städtern hat die zunehmende Mechanisierung des Lebens zu
einem neuen romantischen Zug nach ländlichem Wohnen geführt. Wenn nun die
Chaletfabrik das alte Berghaus zu einem zwergenhaften Würfel mit riesigem
Dachvorsprung verkleinert, während im Innern oft der mit unförmigen Möbeln vor
schreienden Tapeten vollgestopfte „Salon" den Ton angibt, so müssen wir dies als
eine Kulturlosigkeit und einen falschen Heimatschutz ablehnen. Dazu kommt noch
die Vortäuschung eines richtigen Blockbaues durch auf Riegelwerk angeschlagene,
liegende Bretter und Holzklötze.

VI. Holzbau der Gegenwart.

In dieser Abteilung führen daher eine Anzahl Architekten, sowie ein Zimmermeister

und eine Ghaletfabrik in photographischen Vergrösserungen, Modellen und
Plänen ihre Lösungen für die heutigen Bedürfnisse vor. Neben Wohn-, Ferien-
und Wochenendhäusern sind auch Werkstätten, Sportshäuser, Jugendherbergen
und Schulhäuser vertreten. Es schadet nichts, wenn der Besucher dies oder jenes
zu kritisieren haben wird, und wir in einem Lande leben, wo dies noch möglich ist.
Denn nur durch den Versuch und die Kritik gelangen wir zur bleibenden Erkenntnis.

Den Veranstaltern der Ausstellung müssen wir dafür dankbar sein, dass
sie in der allgemeinen Auseinandersetzung zwischen Steil- und Flachdach keine
Partei genommen, sondern einzig das ausgebaute und verkrüppelte Dach
ausgeschaltet haben. Hier wäre den Extremisten auf beiden Seiten mehr Toleranz
und mehr Taktgefühl zu wünschen. Es sollte z. B. nicht vorkommen, dass jemand
in eine Gruppe guter Steildach- oder Massivhäuser nur deshalb einen Flachdachoder

Holzbau pflanzt, um als Apostel aufzufallen. Dass hierin staatliche
Vorschriften leicht zu einer rückwärtsgewandten Uniformität führen können, erleben
wir gegenwärtig in Deutschland. Wenn wir uns daher zur „freiwilligen Ordnung
in der Freiheit" entschliessen könnten, so wäre dies vorzuziehen.

VII. Forderungen.

Die Gegenden mit hohen Temperaturunterschieden und starken Bodennebeln
sind in der Schweiz ziemlich beschränkt und bilden kein allgemeines Hindernis
für den Holzbau. Die Erschwerung kommt vielmehr von den veralteten kantonalen
Baugesetzen aus der Zeit der grossen Dorfbrände und der Entstehung des Back-
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Wänüs von aitsn LsrgKäussru nnct moüerusn LabriKcbaists stsbsn sion nier
analvtiscb gegenüber. Wir aiie Kaken vor üen alten LtocKKänssrn, üie nnssrs Lsrg-
bausrn, wis „Osr arme Nann iin Loggenburg", selber gebant Kaden, clsn aller-
grössten OespeKt, t)b aber üiese antriobtigen nncl xweekbeüingtsu alten Lauten
üas Vorbilcl tür clas Lsrisucbaiet abgeben soiien, ist sebr xn bsxwsileln, Lowsit es

«iob bierbei nin Oanern nncl anclers Lancllents Kanüelt, ist üie Weiterentwicklung
clss riebtig Koustruisrtsu OKalst iu üen Oegenüen ssiusr Lraclition ancb Keute uoek
vorstäuüliob (« rellexions vrovinciaies snr l'arebitectnrs » von Oerrn Or. Oenri
IVael). Lsi vielen Ltäütern bat üie xnnebmenüs NecKanisisrnng üss Lsbsns xn
einsin nenen roinantiseben Zug naob länüliekein Wobnsn gstübrt. Wenn nnn üis
OKaletiabriK üas alts LsrgKans xn einem xwsrgsnkattsn Würtel rnit riesigein Oacb-

vorsprnng verkleinert, wäkrsncl iin Innern oit üer init nntörrnigen Nöbeln vor
sobreisnüen Lausten voiigsstoptts „öaion" üsn Lon angibt, so innsssn wir ciiss ais
sins LnitnrlosigKeit nnü einen lalsoben Oeiinatsobntx abiebnsn. Oaxn Kommt nocb
üis Vortäusobnng sinss riebtigsn OloeKKanss ünreb ani OiegeiwerK angeseKIagene,
iisgenüe Orsttsr nnü OoixKiötxs.

In üisser Abtsilnng lübrsn üabsr sins AuxaKI ArebitsKtsu, sowis sin Zimmer-
insistsr nncl eins ObalstiabriK in nbotogranbisoben Vergrössornngsn, Noclsllsn nnü
Llänen ibrs I.ösnngsn Inr üis Ksntigen Leüürinisse vor. lieben Wobn-, Lerien-
nnü Wocbenenclbänssrn sinü anek Werkstätten, LvortsKüuser, üugsuübsrbergen
nnü Lobulbäuser vertreten. Ls sebaclet niebts, wenn üer Ossneber clies oüer z'snss

xn Kritisisrsn Kabsn wirü, unü wir in sinsin Lancls Isben, wo üiss noeb inöglieb ist.
Osnn nnr ünreb üsn Vsrsneb nnü üis LritiK gslangsn wir xnr blsibsnüsn LrKennt-
nis. Osn Veranstaltern üer Ausstellung inüssen wir üalür üankbar sein, class

sie in üer allgsineinen Auseinanclsrsetxung xwisebsn Lteil- unü Liaebclaeb Keine
Lartei genommen, sonüorn sinxig üas ansgsdaute unü verkrüppelte Oacb ans-
gsscbaltst Kaden. Oier wäre üen Lxtreinistsn ani bsiüsn Leiten insbr Loisranx
unü insdr LaKtgsiüKi xn wünscben. Ls sollte x. L. nicbt vorkommen, class zsmancl
in sins Ornvps gntsr Ltsilciacb- oüer Nassivbänser nnr üesbaib sinsn Liacbüacb-
«üsr Oolxban pllanxt, nm als Apostel anixniallsn. Oass Kisrin staatiicb« Vor-
scbrilten isicbt xu siusr rückwärtsgswancltsn Onilormität lübren Können, erleben
wir gegenwärtig in OentscKIanü. Wsnn wir nns claksr xnr „Ireiwiliigsn Orünung
in üsr Lrsibsit" sntscblisssen Könnten, so wärs cties vorxuxieben.

L//. L«rckl?r«,ittsn.

Ois Oegsnüsn mit bobsn Lsmpsraturuuterscbisüsu uucl starken Loüsnnsbeln
sinü in üsr Lcbwsix xismiicb bsscbränkt nnü biiüen Ksin ailgsmsinss Oinüsrnis
tür üsn Oolxban. Ois Lrscbwsrnng Kommt vislmskr von üen veralteten Kantonalen
Laugosstxsu aus üer Zeit üer grossen Oortdrünüe unci cisr Lntstobnng ües OaeK-
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Skihaus Arflina in den Fideriser Heubergen, 1935. Skelettbau mit horizontaler Schalung. Bedachung Kupferblech.
Einstöckiger Skiraum massiv. Rud. Christ, Arch. B. S. A., Basel.
Cabane pour skieurs près de Fideris, Grisons. Construite en bois par R. Christ, architecte, Bâle. Couverte en tôle de
cuivre. Le magasin pour les skis, à un étage, en pierre.

steins. Die Einführung des elektrischen Lichtes ist zwar eine allgemeine geworden,
doch dürfen wir uns nicht verhehlen, dass gerade in den alten und enggebauten
Gebirgsdörfern noch Schindeldächer mit hölzernen Kaminhüten und Holzherde
vorhanden sind. Eine Wiederaufhebung der harten Bedachung für Neubauten
wird deshalb in Anbetracht des Flugfeuers kaum durchdringen können. Hingegen
wäre seit den Brandversuchen der LIGNUM die Wahl zwischen harter oder

weicher, gegen Feuer imprägnierter Aussenhaut anzustreben, bei offener Bebauung
sogar die gewöhnliche weiche Aussenhaut. Dementsprechend würde jeder Kanton
in drei Zonen eingeteilt: 1. Stadtkerne mit Holzbauverbot; 2. Vorstädte mit
Holzbauerlaubnis unter gewissen Bedingungen und 3. Dörfer- und Weiler mit Holzbau
unter gewissen Bedingungen bzw. völliger Freiheit. Ueberall gleiche Abstände wie
für Massivbau. Für Reihenhäuser werden Trennwände mit beidseitigen Holzwoll-
platten an Stelle der nassen und unorganischen Brandmauern vorgeschlagen.

Schlussfolgerungen. Der passive Heimatschutz beschäftigt sich im Verein mit
der Denkmalpflege mit der Erhaltung historisch wertvoller Baudenkmäler. Will
er aber die Beziehung mit dem Leben, das sich ständig verändert, nicht verlieren,
so ist der aktive Heimatschutz, wovon die Förderung des zeitgemässen Holzbaues

nur einen Ausschnitt bildet, ebenso wichtig. Denn für die Liebe zur Heimat ist es

nicht gleichgültig, ob den Waldbauern ihre Verdienstquelle erhalten bleiben soll und
wie die heutigen Holzhäuser aussehen. F. Largiadèr, Riehen bei Basel.
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üinstöckigsc Zlci^oum massiv, üllci, diifisl, ^ccn, S, 3, övssi,

«tsins. Die LintüKrung cies elektriscben Kiebtss ist xwar sine allgemeine geworcien,
cloeb clürten wir nns niebt verbebien, üass geracie in cien alten uncl enggebanten
Lebirgsäörtern noen LeKincisiciäeber mit Köixernen Laminbüten nncl Holxberüe
vorbanüsn sinci. Line WiectsrantKsbnng cler Karten Leclaebuug tiir Neubauten
wirci clesbalb in Anbstraebt äss Llngteners Kaum clurekclriugeu Köuueu, Hingegen
wäre ssit cisn Lranävsrsuebsn äer LILiXLN äis WaKI xwiseben Kartsr oäer

woieksr, gegen Leuer imprägnierter AusssuKaut auxustrebsu, bsi ottsusr öebauuug
sogar äis gewökuliedo weiobe Ausssubaut, Osmentsprsebsuä wnräs iscisr Xanton
in ärei Zonen eingeteilt: t. LtacltKerne mit Holxbauvsrbot; 2. Vorstüclte mit Klolx-
Kausrlaubni« uutsr gswisssn Leciiugungeu uncl Z, Lörter- uucl Weiler mit Kloixbau
uutsr gswisssn Loclingnngsn bxw. völliger Lrsibsit. Leberall gleiebe Abstänäs wie
für Massivbau. Lür Lsibsubäussr wsrüen Lrsnnwäucis mit bsiüseitigen Lolxwoll-
platten an stelle üsr nassen nncl unorganisebsn Lrauclmansru vorgssoblagen.

Lc/tittssfkZ/Aerttttnc'?!. Lsr passive Kleimatsebutx bssekättigt sieb im Verein mit
cler LsnKmalptlsgs mit äsr Lrbaltnng Kistorisob wsrtvoilsr LauclsnKmälsr. Will
er absr äis Lexiebung mit clem Lsbsn, äa« sieb «tänäig vsränäert, niebt vsrlisrsn,
so ist cler aktive Kleimatsebutx, wovon äie Lörciernng cies xsitgsmässen Ilolxbaues
nnr sinsn Aussebnitt biicist, sbsuso wiobtig. Louu tür üis Lisbs xur Lisimat ist es

niebt glsiebgültig, ob clsn Walclbausru ibrs Veräienstcinslie erbalteu bleibsu soii uuci

wie ciis bsutigsn Klolxbüussr ausssbsu. L. ^arc/kttck«?-, Lisben Kei Lasel.
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